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114 SJla* S3aîter: gu meinem ©eßurtstag. — îJrieba Sacfer: ©ie SJiutter.

Perftänbnid gebe! QJlx^öerftänbniffe finb fcf)röcf-
fidj, fie toadjfen mitten aud ber Äiebe beraud, fie
toadjfen stotfdjen bie bergen hinein unb fprengen
fie Poneinanber. — Sinnet baran, benfet an und
unb habt einanber immer lieb/ benfet bra/ if) fuge
uf ecf)! — fftedti, gang, tauf/ rüef fe, ed buret
nimme fang, if) gfpüred, -— ed tüirb mir fo fait/
if) mßdjt fe nob äfft gfef). fiauf fpring!"

Sffd er braußen toar/ frug SIenneti Sinne 9Jta-
reift: „©äff/ bu Ifeft rnr ne fieb un febft if)m
3'©falfe?" ©a fan! Sinne SJtareifi bor bem 33ett

auf bie i^nie unb fdjtudjste: „£) ïïftutter, o Sftut-
ter, 3f)r fetb fein SJtenfdj, ein <£nget feib 3f)r; 0/

toenn id) fein fßnnte toie Ofjr!" „Stein, fein
©nget, e fdjtoadje SJtßnfdj", fagte SIenneti/ „aber
üfe Herrgott madjt mi Pieflidjt br3u. Sßenn b' br
SBilfe f)eft u nit bo üfem ^oeitanb fat)ft/ bu toirft
o eine, tnirft beffer afd if), bu f)eft e ficrterf
Sdjuet gf)a aid if). — fiieb mir ne geng u bid

ufridjtig, er ift mr o grufam fieb gfi, ume 3'fieb,
aber er ift o ne guete; e beffere 93ueb gitd nit uf
br Sßeft. — ©äff, bu f)eft mr ne fieb, u fdjidft
bi i ne! — ©taub mr, ed geit br guet, bu toeißt
no nit, toie guet er ift, u toie er ed Sei'3 ffet. —
©d f)et mi ffert bon ihm, er ift mr ïieb, if) djad
nit fäge, aber üfe ^öetrgott toirb mrd toof)f ber-
gieb, er bet mr ne ja gäf). — Säb mi e toenefi.

tb mßdjt rtffit3e. — ©d toirb mr fo tounberfidj,
fo fait unb bodj fo beiter bor be Sfuge; geit mr
fdjo bie anberi SBelt uf? — Sßenn fte bod) d)äme,
if) toürb fe gern gfeb, affi bi enanber; e nu fo
be, fo ba nib bod) bib 9feb- — Sßenn er franf
toirb, gätl, bu beft Sorg 3U n ibm unb toebrft ibm
bd Sßerdje ab? — ©f)ßrft nüt, djßme fi? — Sßenn

fie nume d)ämte. — ©ed mi beffer, ed ift, afd

toettd mi früre umd S©-'3- — Sßenn b'3orni toirft,
ei'3eigd nit, gang banne u bet ed 23ater Unfer! —
D ©ott, ©ott, toitt mib, ed büed)t mi, dj gfet)

ml) SOtuetter!"
©a famen bie ©erufenen, toetnenb, in botler

Saft. Sinne SJtareiti erfdjraf ptßgtidj, tooffte ?ßtal3

machen am Sette, ed toar ibm, aid hätten bie

anberen näbered Sïedjt; ed toarb ibm auf einmal
toieber fo fremb unb leib umd #er3. SIber Sien-
nefi bleft feine Sanb unb fagte teife: — „ilefed
Uing! if)dt3 fieb! ©d ift jeß bie neui SJtuetter.—
gurnet mir nüt, u finnet atbe einift a mi!" — 11

bu, bf)ab mi fieb!" fagte SIenneti 3U ©fjriften,
„ib toitt br 0 ned ißtäßfi fued)e im trimmet." —
©ann naf)m ed feine Sänbe 3ufammen, bie btaf-
fen Sippen bebten, in eigenem @tan3e fd)tug ed

feine Stugen empor, um eine gute fjrau, um eine

gute SJlutter toar bie ©rbe ärmer.

3Iu3: ©etb unb ©eift.

0u meinem ©eburtëtag.

3cb benbe bent' an meiner SItutter Geiben,

©a Geib unb Seele unter Scbmetg erbebten,

Unb ba bie Cebendflämmfein uon und beiben

Gang fdjroankenb gmifcben ©ob unb Geben fd;roebten.

3d) benbe beute an mein langed Geben,

SBie icb gekämpft, gefehlt unb nie! uerfd)ulbet
Unb rote bie Sllutier mancbed ffabr baneben

So oiefed ftiU ertrug unb ftiU erbufbet.

Unb roie fie enblid) mie oerkfärt, in ^rieben
Geife rtnb ftumm in eine bob'" Sßelt entfcbrounben,

3nbeffen icb, % Sobn, — — blieben
©en ftiïïen SBeg ber Sïtuiter nidji: gefunben. ®îas Waiter.

©te S

Son {fri

Sie 93äuerin ftebt im Sof- ©roß, toudjtenb
breit, bad ©efidjt bolt Sorge. Sdjtoer ift'd, im-
mer attein über ben großen Stof bie Dberauffidjt
3U batten, ©er SOtann feit fahren tot, ber ein-
gige Sobn fränfetnb. ©en bat'd an ber Äunge.
SJtag fein, baß fein Seiben fid) mit ben fahren
beffert; fann aber audj fein, baß er fo fränftidj
bleibt fein ©eben lang. Sie ift fedjgig $af)re alt.
©ut fünf3ig fcf)on arbeitet, fd)uftet, rädert fie.
Unb ber Ußrper ift ja bod) nur Staub, unb bie

a tpacfer.

Unodjen batten nid)t etoig. Sßeb tut djr bad red)te

Sein fdjon tange, bid 3ur Süfte giefjt fid) ber

ftedienbe Sd)mer3. 2ftand)mal toirb if)r bad

©eben, bad Süden, bad Stiegenfteigen fauer.
ïînecf)te unb 2JMgbe mad)en fief? bad jebedmat

3unube, fauten3en ober fteblen.
So gebt'd nid)t toeiter. f}emanb muß auf ben

Sof atd gtoeited toadjfamed Sfugenpaar, jemanb,
ber Uraft bat unb fdjtoere Slrbeit feiften fann.
©er 3ofef, ber Sobn, muß heiraten.

114 Max Baiter: Zu meinem Geburtstag. — Frieda Hacker: Die Mutter.

Verständnis gebe! Mißverständnisse sind schröck-

lich, sie wachsen mitten aus der Liebe heraus/ sie

wachsen zwischen die Herzen hinein und sprengen
sie voneinander. — Sinnet daran, denket an uns
und habt einander immer lieb, denket dra, ih luge
us ech! — Nesli/ gang, lauf, rues se, es duret
nimme lang, ih gspüres, -— es wird mir so kalt,
ih möcht se noh alli gseh. Lauf spring!"

Als er draußen war, frug Aenneli Anne Ma-
reili: „Gäll, du heft mr ne lieb un lebst ihm
z'Gfalle?" Da sank Anne Mareili vor dem Bett
auf die Knie und schluchzte: „O Mutter, o Mut-
ter, Ihr seid kein Mensch, ein Engel seid Ihr) o,

wenn ich sein könnte wie Ihr!" „Nein, kein

Engel, e schwache Mönsch", sagte Aenneli, „aber
üse Herrgott macht mi viellicht drzu. Wenn d' dr
Wille hest u nit vo üsem Heiland lahst, du wirst
o eine, wirst besser als ih, du hest e herteri
Schuel gha als ih. -— Lieb mir ne geng u bis
ufrichtig, er ist mr o grusam lieb gsi, ume z'lieb,
aber er ist o ne guete) e bessere Bueb gits nit uf
dr Welt. — Gäll, du hest mr ne lieb, u schickst

di i ne! — Glaub mr, es geit dr guet, du weißt
no nit, wie guet er ist, u wie er es Herz het. —
Es het mi hert von ihm, er ist mr lieb, ih chas

nit säge, aber üse Herrgott wird mrs wohl ver-
zieh, er het mr ne ja gäh. — Hab mi e weneli,

ih möcht ufsitze. — Es wird mr so wunderlich,
so kalt und doch so heiter vor de Auge) geit mr
scho die anderi Welt uf? — Wenn sie doch chäme,

ih würd se gern gseh, alli bi enander) e nu so

de, so ha nih doch dih gseh. — Wenn er krank

wird, gäll, du hest Sorg zu n ihm und wehrst ihm
ds Werche ab? — Ghörst nüt, chôme si? — Wenn
sie nume chämte. — Deck mi besser, es ist, als
wetts mi srüre ums Herz. — Wenn d'zorni wirst,
erzeigs nit, gang dänne u bet es Vater Unser! —
O Gott, Gott, Witt mih, es düecht mi, ih gseh

my Muetter!"
Da kamen die Gerufenen, weinend, in voller

Hast. Anne Mareili erschrak plötzlich, wollte Platz
machen am Bette, es war ihm, als hätten die

anderen näheres Recht) es ward ihm auf einmal
wieder so fremd und leid ums Herz. Aber Aen-
neli hielt seine Hand und sagte leise: — „Ueses

King! Heits lieb! Es ist setz die neui Muetter.—
Zürnet mir nüt, u sinnet albe einist a mi!" — U

du, bhäb mi lieb!" sagte Aenneli zu Christen,
„ih will dr o nes Plätzli sueche im Himmel." —
Dann nahm es seine Hände zusammen, die blas-
sen Lippen bebten, in eigenem Glänze schlug es

seine Augen empor, um eine gute Frau, um eine

gute Mutter war die Erde ärmer.

Aus: Geld und Geist.

Zu meinem Geburtstag.

Ich denke heut' an meiner Mutter Leiden,

Da Leib und Seele unter Schmerz erbebten,

Und da die Lebensstämmlein von uns beiden

Lang schwankend zwischen Tod und Leben schwebten.

Ich denke heute an mein langes Leben,

Wie ich gekämpst, gefehlt und viel verschuldet
Und wie die Mutter manches Jahr daneben

So vieles still ertrug und still erduldet.

Und wie sie endlich wie verklärt, in Frieden

Leise und stumm in eine höh're Welt entschwunden,

Indessen ich, ihr Sohn, — — hienieden

Den stillen Weg der Mutter nicht gefunden. Max Baiter.

Die s

Von Fr!

Die Bäuerin steht im Hof. Groß, wuchtend
breit, das Gesicht voll Sorge. Schwer ist's, im-
mer allein über den großen Hof die Oberaufsicht
zu halten. Der Mann seit Iahren tot, der ein-
zige Sohn kränkelnd. Den hat's an der Lunge.
Mag sein, daß sein Leiden sich mit den Iahren
bessert) kann aber auch sein, daß er so kränklich
bleibt sein Leben lang. Sie ist sechzig Jahre alt.
Gut fünfzig schon arbeitet, schuftet, rackert sie.

Und der Körper ist ja doch nur Staub, und die

a Hacker.

Knochen halten nicht ewig. Weh tut ihr das rechte

Bein schon lange, bis zur Hüfte zieht sich der

stechende Schmerz. Manchmal wird ihr das

Gehen, das Bücken, das Stiegensteigen sauer.

Knechte und Mägde machen sich das jedesmal

zunutze, saulenzen oder stehlen.
So geht's nicht weiter. Jemand muß auf den

Hof als zweites wachsames Augenpaar, jemand,
der Kraft hat und schwere Arbeit leisten kann.

Der Josef, der Sohn, muß heiraten.



Urîeôa #acfet:

Sßenn djn abet feine toill? ©ag er ein Äungen-
leiben bat/ toeig bag gange ©orf. ©ine SReicfjer

bie ihm ebenbürtig ift, toirb eg fid) toof)t über-
legen, ©ne Sinne toill fie nid)t bereinlaffen. ©ie
bcrfommt, mug SInfeben haben, mug ftarf fein,
mug arbeiten tonnen unb toadjen SSlicf haben, ber
bag ©efinbe ftraff im gaun bält.

©ie ftebt mitten im fjof, ben i^opf gefenft, bie

ffauft unterm iîinn. Slug bem offenen ©tubenfen-
fter fommt bag trocfene fjüfteln beg ©obneg.
Äangfam gebt fie über ben fjof, ben toergrübet-
ten SSlicf in bie gtrne gebobrt, gebt burdjg ©at-
tertor binaug, too bag üorn gelbe Sßellen toirft
unb toarmen 23rotl)audj augatmet.

©rog unb reidj ift ber 23efig. Sßenn ber ©ol)n
gefunb toäre, toürbe er arbeiten toie eben ein
23auer auf feinem Stoben arbeitet. Unb er bätte
ein Sßeib, um bag ibn alle beneiben mügten. Sie
bat in ihrem SDtutterbergen bon Slnfang an fo biet
für ibn baben toollen. Stun befommt fie nidjtg,
bag il)ren SRutterftolg befriebigt.

hinter bem ilornfelb brüben gebt eine mit
einem S3rief in ber fjanb gum ©orf hinunter, ©ie
23äuerin trägt fdjon tagelang einen 23rief in ber
Safdje. 31od) niemanb bat geit gefunben, ben ing
©orf gu bringen.

„©u!" ruft fie überg ffetb. ©ie brüben bleibt
fteben. ©ie 23äuerin toinft il)r in ibrer b^rri-
fdjen Slrt, ftebengubleiben. ©g bauert eine Sßeile,
bté fie mit djren fc^toeren 23einen bei bem SJtäb-
cf)en anlangt. „Stimm mir biefen 23rief mit. Odj
febe, bu gebft gur |ßoft." — "fta." — „Sßer bift
bu?" — „©ie neue Dbermagb auf bem Slefdjen-
bof." — „60. Sllfo bergig mir meinen 33rief
niept!" — ©ie Qunge nieft, gebt toeiter. ©ie
S3äuerin bleibt fteben, fdjaut ibr nadj. ©djät3t
ben fräftigen Sßudjg ber jungen ißerfon ab. ©ann
gebt fie langfam toieber bem fjof gu.

©er fjofef ift immer füll, ©in frember trau-
menber ©lang liegt in feinen Slugen. ©ag ift bon
bem fieiben. ©er SJIutter frampft eg bag fjerg
gufammen, toenn fie benft, toie er fein f'önnte mit
feiner grogen ©eftalt, toie er über ben Siefer fegrei-
ten f'önnte, ein fjüne, toie fein Slater, unb toie
ibn bie ^ranfbett fcbmal madjt. ©r ift immer
fanft unb freunblidj, alle baben iljn gern.

SJm nädjften Sag gebt bie 23äuerin gum Sßirt
nadj ©eebadj. ©er fennt ftetö alle belratgfäbigen
Södjter fjier unb in ben Stadjbarorten.

_

„Sßeigt mir eine für meinen ©obn? 3dj gable
bir bie Vermittlung." — „3)1ug fie retdj fein?"
fragt er. — „Slrm natürlich nid)t!" toebrt fie fid).

©ie SKutter. 115

— „fjm, ob eine Sleidje ibn toill.' Sßegen ber

fiunge, meine id)." tdjr gieljt eg bie Äippen ber-
bittert herab. ©r beteuert: „Sßenn idj aber etn-
mal eine toeig ...!" ©einem ©efidjt fiebt fie eg

an, bag bon bem ba nidjtg gu f)offen ift.
©ie gibt ben ilampf nidjt berloren. Vom

23ief)marft bei fennt fie einen deinen SJMler,
ber aud) heiraten bermittelt. Sin ben ift ber S3rief
geridjtet, ben fie unlängft tagelang in ber Safclje
trug. Sßenn bie frembe SJlagb ben 23rief nur ber-
läglicfj beforgt bat.

©in paar Sage nadj ber Slbfenbung beg 23rie-
feg fdjnauft ber Sftafler auf benijof. ©ieS3äuerin
gibt iljm ihren Sluftrag flipp unb dar. 23egütert,
fräftig, anftänbig joli fie fein, bie er ibr für ben
©obn bringt.

©ag SMnnlein überlegt, räufpert fieb. Sja,
irgenb einen ffel)ler mug man in Häuf nehmen,
toeil ber fjofef ben Ruften bat, nidjt?

„SBag für einen gebier bat bie, toeldje bu

meinft?" fragt fie unb fdjaut if)m fdjarf in bie
Slugen. ©r toinbet fidj. ©ünber feien toir alle,
©ie brächte halt ein lebigeg Hinb mit. ©ie
Väuertn fteljt mit einemmal fteil bor ihm, reißt
bie Sür toeit auf. ©ebud't gebt er. Sßag toill bie
benn? fjat iljr ©obn einen gebier, barf bie 23raut
aud) einen haben.

©ie 33äuerin ftebt mit lautem Sltem ba. ©olcfje
alfo fdjlägt man ihrem 6ol)n bor? ©ie toirb nicht
mehr fudjen. ©ie toirb fid) rädern unb fdjinben
folange eg gebt, ©g brennt ihr toie eine SBunbe
im bergen, bag igr SJIutterftolg fidj fo buden
mug, bag igr ©obn feiner Sleidjen gut genug ift.

©ie arbeitet, Vier SRonate gebt eg. ©ag Horn
ift längft eingebradjt. ©ie ©rbe liegt fdjtoarg ba.
©djnee fällt barüber unb behütet bie Sßinterfaat.
Slun friedjt ber Väuerin bag Stechen audj fdjon
ing Hreug hinauf. SBeber ber Slrgt nod) bie ijjeil-
fräuterbäber helfen, ©ie toill feinen ©tod neb-
men, toegen ber ©ienftleute. ©ie toürben ihre
©d)toerfälligfeit nugen, bie müffen fpüren, bag
fie nod) Hraft bat, bag fie gu jeber geit auftau-
djen fann, unertoartet unb ftreng.

Sftit bem fjcfef toill fie nidjt barüber reben.
©ein ©inn ift fo berträumt. SBürbe fie ihm ettoag
Pom heiraten fagen, er toäre imftanbe, ihr in
einiger geit gu berfünben, bag er biefe ober jene,
bie unmöglich für ben fjof taugt, nehmen toill.
©ie fdjtoeigt eg alfo in fid) hinein, beobadjtet mit
©rimm, toie bag ©tedjen fid) immer gäber in
ihren Körper einfrißt.

©ineg Sageg taufd)t fie beim Siefebenbauer

Frieda Hacker!

Wenn ihn aber keine will? Daß er ein Lungen-
leiden hat, weiß das ganze Dorf. Eine Reiche,
die ihm ebenbürtig ist, wird es sich wohl über-
legen. Eine Arme will sie nicht hereinlassen. Die
herkommt, muß Ansehen haben, muß stark sein,
muß arbeiten können und wachen Blick haben, der
das Gesinde straff im Zaun hält.

Sie steht mitten im Hof, den Kopf gesenkt, die

Faust unterm Kinn. Aus dem offenen Stubenfen-
ster kommt das trockene Hüsteln des Sohnes.
Langsam geht sie über den Hof, den vergrübel-
ten Blick in die Ferne gebohrt, geht durchs Gat-
tertor hinaus, wo das Korn gelbe Wellen wirft
und warmen Vrothauch ausatmet.

Groß und reich ist der Besitz. Wenn der Sohn
gesund wäre, würde er arbeiten wie eben ein
Bauer auf seinem Boden arbeitet. Und er hätte
ein Weib, um das ihn alle beneiden müßten. Sie
hat in ihrem Mutterherzen von Anfang an so viel
für ihn haben wollen. Nun bekommt sie nichts,
das ihren Mutterstolz befriedigt.

Hinter dem Kornfeld drüben geht eine mit
einem Brief in der Hand zum Dorf hinunter. Die
Bäuerin trägt schon tagelang einen Brief in der
Tasche. Noch niemand hat Zeit gefunden, den ins
Dorf zu bringen.

„Du!" ruft sie übers Feld. Die drüben bleibt
stehen. Die Bäuerin winkt ihr in ihrer Herri-
schen Art, stehenzubleiben. Es dauert eine Weile,
bis sie mit ihren schweren Beinen bei dem Mäd-
chen anlangt. „Nimm mir diesen Brief mit. Ich
sehe, du gehst zur Post." — "Ja." — „Wer bist
du?" — „Die neue Obermagd auf dem Neschen-
hos." — „So. Also vergiß mir meinen Brief
nicht!" — Die Junge nickt, geht weiter. Die
Bäuerin bleibt stehen, schaut ihr nach. Schätzt
den kräftigen Wuchs der jungen Person ab. Dann
geht sie langsam wieder dem Hof zu.

Der Josef ist immer still. Ein fremder träu-
inender Glanz liegt in seinen Augen. Das ist von
dem Leiden. Der Mutter krampst es das Herz
zusammen, wenn sie denkt, wie er sein könnte mit
seiner großen Gestalt, wie er über den Acker schrei-
ten könnte, ein Hüne, wie sein Vater, und wie
ihn die Krankheit schmal macht. Er ist immer
sanft und freundlich, alle haben ihn gern.

Am nächsten Tag geht die Bäuerin zum Wirt
nach Seebach. Der kennt stets alle heiratsfähigen
Töchter hier und in den Nachbarorten.

„Weißt mir eine für meinen Sohn? Ich zahle
dir die Vermittlung." — „Muß sie reich sein?"
fragt er. — „Arm natürlich nicht!" wehrt sie sich.

Die Mutter. 115

— „Hm, ob eine Reiche ihn will. Wegen der

Lunge, meine ich." Ihr zieht es die Lippen ver-
bittert herab. Er beteuert: „Wenn ich aber ein-
mal eine weiß ...!" Seinem Gesicht sieht sie es

an, daß von dem da nichts zu hoffen ist.
Sie gibt den Kampf nicht verloren. Vom

Viehmarkt her kennt sie einen kleinen Makler,
der auch Heiraten vermittelt. An den ist der Brief
gerichtet, den sie unlängst tagelang in der Tasche

trug. Wenn die fremde Magd den Brief nur ver-
läßlich besorgt hat.

Ein paar Tage nach der Absendung des Vrie-
fes schnauft der Makler auf den Hof. Die Bäuerin
gibt ihm ihren Auftrag klipp und klar. Begütert,
kräftig, anständig soll sie sein, die er ihr für den
Sohn bringt.

Das Männlein überlegt, räuspert sich. Tja,
irgend einen Fehler muß man in Kauf nehmen,
weil der Josef den Husten hat, nicht?

„Was für einen Fehler hat die, welche du

meinst?" fragt sie und schaut ihm scharf in die
Augen. Er windet sich. Sünder seien wir alle.
Sie brächte halt ein lediges Kind mit. Die
Bäuerin steht mit einemmal steil vor ihm, reißt
die Tür weit auf. Geduckt geht er. Was will die
denn? Hat ihr Sohn einen Fehler, darf die Braut
auch einen haben.

Die Bäuerin steht mit lautem Atem da. Solche
also schlägt man ihrem Sohn vor? Sie wird nicht
mehr suchen. Sie wird sich rackern und schinden
solange es geht. Es brennt ihr wie eine Wunde
im Herzen, daß ihr Mutterstolz sich so ducken

muß, daß ihr Sohn keiner Reichen gut genug ist.
Sie arbeitet. Vier Monate geht es. Das Korn

ist längst eingebracht. Die Erde liegt schwarz da.
Schnee fällt darüber und behütet die Wintersaat.
Nun kriecht der Bäuerin das Stechen auch schon
ins Kreuz hinauf. Weder der Arzt noch die Heil-
kräuterbäder helfen. Sie will keinen Stock neh-
men, wegen der Dienstleute. Die würden ihre
Schwerfälligkeit nutzen, die müssen spüren, daß
sie noch Kraft hat, daß sie zu jeder Zeit auftau-
chen kann, unerwartet und streng.

Mit dem Josef will sie nicht darüber reden.
Sein Sinn ist so verträumt. Würde sie ihm etwas
vom Heiraten sagen, er wäre imstande, ihr in
einiger Zeit zu verkünden, daß er diese oder jene,
die unmöglich für den Hof taugt, nehmen will.
Sie schweigt es also in sich hinein, beobachtet mit
Grimm, wie das Stechen sich immer zäher in
ihren Körper einfrißt.

Eines Tages tauscht sie beim Neschenbauer
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93ieT). ©ie xft burcß ben bitfen ©d)nee hinüber-
gegangen, bat ben ©cßmer3 bet jebem ©cßritt
nieberftampfen-toollen. Stag trolj fdjatfer ^ätte,
fommt fie brüben an. Unterfucßt bie Somber, bxe

fie boten toxtt. 33eim Sftefcßenbauer xft großer
Stummel. ©r toar ein ßatbed 3aßr SBittoer unb
to ill nun toieber beitaten. 3m £jaud xft großed
lüften für bie neue ffrau.

„Söeißt bu mir einen ©ienftptaß für meine

Obermagb?" fragt er bie 33äuerin. „©ie xft tüd)-
tig true faum eine. Söie ein SJtann. Stber id)
braud)e fie nidjt met)t, benn nun toirb mein Sßeib

bier fcßaffen!" ©eine Stugen gtängen. „2Beld)e
ßeirateft bu?" fragt fie. — „©ie Stgatße fiett-
ner." Stud) an bie bat fie für ißren ©oßn gebad)t.
©ie ftebt unb fd)aut bor fid) bin. „Sie Ober-
magb xft eine S3rabe!" fagt er. ©ie benft nacß:
Obermagb? ©ie bat nod) nie eine gehalten, ob-
tooßt ein fo großer f)of ed erforbert ßätte. Ober-
magb mar fie fetbft. „3ft ed bie ©roße, ©tarte
mit bem braunen £jaar?" fragt fie. — „©ben bie!
3d) fann fie rufen, toenn bu toitlft." — ,,©d)id'
fie nad) ffeierabenb 3u mir. 3d) toerbe mit ibt
reben."

©ie gebt ftexm, bie #anb auf bie fd)mer3enbe
iöüfte gepreßt, ©in neuer Studtoeg: eine Ober-
magb. S3ießeid)t gebt ed fo eine SBeite toeiter.
Stber toad toirb fein, toenn fie fetbft gang mürb
unb att toirb? Söer toirb ba bem yfef ben #of
3ufammenßatten, fattd er nid)t gan3 genefen
toirb?

©egen SIbenb tommt bie Obermagb bed Ste-
fcbenbauerd. „SSrigitt' beiß td)," fagt fie unter
ber Sûr. Oie 23äuerin ftßt am Sifd), fragt nacb

^erfunft, Sitter, ©ienftptäßen. 93ud)ftabiert bie

•geugniffe. ©cßäßt toieber mit aufmertfamem 33ticf

bie btübenbe Jfraft biefer ßocßgetoacßfenen, breit-
büftigen jungen ^erfon. „SBann bift bu frei?" —
„©obatb id) toitt." — „Sann fag' bem Stefcßen-
bauer, id) möd)te bid) bon morgen an baben."

Oie 23äuerin führt bie 3unge in bie Strbeit ein.
i?necf)tc unb SJtägbe müden auf. ©ie tootlen
feine Obermagb. Oie ^rau fagt mit hartem
Son: „SDem'd nid)t paßt, ber fann geben!" $ei-
ner gebt.

Söenn bie 23äuerin ber 23rigitt eine Strbeit an-
fd)afft, ertoibert bie oft, biefe Strbeit fei fd)on ge-
tan. Oer 9teftf)enbauer bat feine Obermagb nießt

umfonft getobt. Oie 93äuerin barf ed fxt^ jeljt
mand)mat gönnen, in ber ©tube 3U bleiben, aud-
3urußen.

©er 3ofef fragt einmal mitten in ber ©title:

©ie SJtutter.

„töaft bu gefeben, load für bid)ted #aar bie S3ri-
gitt bat?" ©ie S3äuerin bebt bie äugen gegen
it)n. ©in ©cßred fäf)rt if)r ind £)er3. ©aran bat
fie nod) nid)t gebad)t: SBitt er bietleid)t bie S3ri-
gitt? gießt ibn it)re toarme ifraft? ©ine SJtagb
beiraten? ©r? Stein! ©a toirb fie fid) ba3toifd)en-
ftetlen! „9Jtic£j gebt bad iQaar ber 93rigitt nid)td
an unb bicf) aud) nid)t!" fagt fie fd)roff. ©r bört
ed bietteid)t gar nid)t, er ftebt am ^enfter unb
fd)aut binaud. ©eit einiger geit fann er toieber
mebr arbeiten, ©d ift toie neue fiebendfraft in
ibm. ©d)aben fann ed ibrn nid)t, unb Strbeit ift
güreube. 3ßr ift ed red)t. Stber bad mit ber 33ri-
gitt unb ibm toäre ißt nie unb nimmer red)t.
SJtißtrauifd) lugt fie jeßt immer hinter ber S3ri-

gitt ßer, ob bie ben ©oßn nid)t toden toitt, ißm
nid)t 23tide toirft. Sücßtd tut bie S3rigitt. ©ie bat
ißre Strbeit unb einen eigen feften ©rnft im jun-
gen ©efid)t. Stttmäbtid) beruhigt fid) bie 93äuerin.

Stber ben $ofef ßat'd gepadt. ©ie toil! er.

Oiefe ^fraftftroßenbe, bie ftitl unb feft fd)afft, bie

toarmbrauned tQaar unb toarmbraunen 93tid bat.
©ie 93äuerin fängt eined Saged einen Pertiebten
SStid auf, mit bem er bie 23rigitt berfotgt. SIm

fetben Sag nod) nimmt fie bad 9Käbd)en in ißre
Cammer unb fagt: „Ou toeißt, ber 3'ofef ift
fränftieß. ©otd)e Äeute haben mand)mat jäße
fiaunen. SBenn er bir atfo bietteid)t toad bom
heiraten fagt, bann toeife ißn ab. ©u toeißt ed

fetbft, baß nur eine töoftodfter 3U ißm paßt!" —
„Oad toeiß id)." — „SUeßte bid) banaeß. Unb

bergiß ed nteßt. ©enn 3uftimmen toürbe iiß nie!
SOterf bir bad!" ©ie 23äuerin gebt aud ber i?am-
mer. ©ie 93rigitt ftebt unb fd)tudt. Äegt bie ioanb
aufd ^er3. ©ei ftitl, ^erg! Unb bie 93rigitt fd)aut
toeg, fo oft ber tboffoßn an ißr borbeifommt. ©a-
mit er nießt fießt, toad in ißren Stugen für ißn ge-
feßrieben ftebt.

©ie goüßtingdftürme fommen. ©er nagenbe
©cßmer3 frißt fid) ber S3äuerin tiefer in bie i?no-
d)en. ©ad Stuffteßen am Sftorgen ift ^3exn. 3n
fotißen Stugenbtiden preßt ißr bie Slngft bie 93ruft
gufammen. Stießt Stngft um fid), fonbern um ben

©oßn, ber j^ned)ten unb SJtägben audgetiefert
fein toirb, toenn fie ftirbt. ©ann toieber bäumt

fie fid). Sterben? Sßarum benn? ©ie ift meßt

fo att.
©ad #er3 toitt nießt meßr. ^»ersanfätte fom-

men. ©ie Stiefenfraft ber 93äuerin toeßrt fid)

bagegen. 3eßt fann fie oft tagelang nießt meßr

auffteßen. 3ßr btau-toeiß getoorbened ©efießt fällt
immer meßr 3ufammen. ©ie Stngft ftadert groß

116 Frieda Hacker:

Vieh. Sie ist durch den dicken Schnee hinüber-
gegangen, hat den Schmerz bei jedem Schritt
niederstampfen wollen. Blaß trotz scharfer Kälte,
kommt sie drüben an. Untersucht die Rinder, die

sie holen will. Beim Reschenbauer ist großer
Rummel. Er war ein halbes Jahr Witwer und
will nun wieder heiraten. Im Haus ist großes
Rüsten für die neue Frau.

„Weißt du mir einen Dienstplatz für meine

Obermagd?" fragt er die Bäuerin. „Sie ist tüch-
tig wie kaum eine. Wie ein Mann. Aber ich

brauche sie nicht mehr, denn nun wird mein Weib
hier schaffen!" Seine Augen glänzen. „Welche
heiratest du?" fragt sie. — „Die Agathe Leit-
ner." Auch an die hat sie für ihren Sohn gedacht.
Sie steht und schaut vor sich hin. „Die Ober-
magd ist eine Brave!" sagt er. Sie denkt nach:
Obermagd? Sie hat noch nie eine gehalten, ob-

wohl ein so großer Hos es erfordert hätte. Ober-
magd war sie selbst. „Ist es die Große, Starke
mit dem braunen Haar?" fragt sie. — „Eben die!
Ich kann sie rufen, wenn du willst." — „Schick'
sie nach Feierabend zu mir. Ich werde mit ihr
reden."

Sie geht heim, die Hand auf die schmerzende

Hüfte gepreßt. Ein neuer Ausweg: eine Ober-
magd. Vielleicht geht es so eine Weile weiter.
Aber was wird sein, wenn sie selbst ganz mürb
und alt wird? Wer wird da dem Josef den Hos
Zusammenhalten, falls er nicht ganz genesen
wird?

Gegen Abend kommt die Obermagd des Re-
schenbauers. „Brigitt' heiß ich," sagt sie unter
der Tür. Die Bäuerin sitzt am Tisch, fragt nach

Herkunft, Alter, Dienstplätzen. Buchstabiert die

Zeugnisse. Schätzt wieder mit aufmerksamem Blick
die blühende Kraft dieser hochgewachsenen, breit-
hüftigen jungen Person. „Wann bist du frei?" —
„Sobald ich will." — „Dann sag' dem Reschen-
bauer, ich möchte dich von morgen an haben."

Die Bäuerin führt die Junge in die Arbeit ein.

Knechte und Mägde mucken auf. Sie wollen
keine Obermagd. Die Frau sagt mit hartem
Ton: „Wem's nicht paßt, der kann gehen!" Kei-
ner geht.

Wenn die Bäuerin der Brigitt eine Arbeit an-
schasst, erwidert die oft, diese Arbeit sei schon ge-
tan. Der Reschenbauer hat seine Obermagd nicht
umsonst gelobt. Die Bäuerin darf es sich jetzt

manchmal gönnen, in der Stube zu bleiben, aus-
zuruhen.

Der Josef fragt einmal mitten in der Stille:

Die Mutter.

„Hast du gesehen, was für dichtes Haar die Bri-
gitt hat?" Die Bäuerin hebt die Augen gegen
ihn. Ein Schreck fährt ihr ins Herz. Daran hat
sie noch nicht gedacht: Will er vielleicht die Bri-
gitt? Zieht ihn ihre warme Kraft? Eine Magd
heiraten? Er? Nein! Da wird sie sich dazwischen-
stellen! „Mich geht das Haar der Brigitt nichts
an und dich auch nicht!" sagt sie schroff. Er hört
es vielleicht gar nicht, er steht am Fenster und
schaut hinaus. Seit einiger Zeit kann er wieder
mehr arbeiten. Es ist wie neue Lebenskraft in
ihm. Schaden kann es ihm nicht, und Arbeit ist
Freude. Ihr ist es recht. Aber das mit der Bri-
gitt und ihm wäre ihr nie und nimmer recht.
Mißtrauisch lugt sie jetzt immer hinter der Bri-
gitt her, ob die den Sohn nicht locken will, ihm
nicht Blicke wirft. Nichts tut die Brigitt. Sie hat
ihre Arbeit und einen eigen festen Ernst im jun-
gen Gesicht. Allmählich beruhigt sich die Bäuerin.

Aber den Josef hat's gepackt. Die will er.

Diese Kraftstrotzende, die still und fest schafft, die

warmbraunes Haar und warmbraunen Blick hat.
Die Bäuerin sängt eines Tages einen verliebten
Blick auf, mit dem er die Brigitt verfolgt. Am
selben Tag noch nimmt sie das Mädchen in ihre
Kammer und sagt: „Du weißt, der Josef ist

kränklich. Solche Leute haben manchmal jähe
Launen. Wenn er dir also vielleicht was vom
Heiraten sagt, dann weise ihn ab. Du weißt es

selbst, daß nur eine Hoftochter zu ihm paßt!" —
„Das weiß ich." — „Richte dich danach. Und

vergiß es nicht. Denn zustimmen würde ich nie!
Merk' dir das!" Die Bäuerin geht aus der Kam-
mer. Die Brigitt steht und schluckt. Legt die Hand
aufs Herz. Sei still, Herz! Und die Brigitt schaut

weg, so oft der Hofsohn an ihr vorbeikommt. Da-
mit er nicht sieht, was in ihren Augen für ihn ge-
schrieben steht.

Die Frühlingsstürme kommen. Der nagende
Schmerz frißt sich der Bäuerin tiefer in die Kno-
chen. Das Aufstehen am Morgen ist Pein. In
solchen Augenblicken preßt ihr die Angst die Brust
zusammen. Nicht Angst um sich, sondern um den

Sohn, der Knechten und Mägden ausgeliefert
sein wird, wenn sie stirbt. Dann wieder bäumt
sie sich. Sterben? Warum denn? Sie ist nicht

so alt.
Das Herz will nicht mehr. Herzanfälle kom-

men. Die Riesenkraft der Bäuerin wehrt sich

dagegen. Jetzt kann sie oft tagelang nicht mehr

aufstehen. Ihr blau-weiß gewordenes Gesicht fällt
immer mehr zusammen. Die Angst flackert groß



<E. 2L {Çucf)S: ^amitié unö ®i'3iet)img.

SUtesS

in ibeen Sfugen: SBad gefd)iebt
mit bem Sof)n? Söer toirb fief)

mit ih'aft unb Hiebe fdjügenb
3toifd)en tfjn unb bad f)artc lie-
ben fteïïen? Unb oft brennt fie
ber getretene Sdutterftof3: Sie
toodte ihn sum Sïftar gefjen fefjen
neben einer/ um bie jeber ifjn be-
neiben mußte, hinter fief) ben

ftattfidjen 3ug einer fiocf)ange-

fe|enen Ramifie... 6ie fefbft
tour nod) ïodjter einer Sftagb.

©er 3'ofef ift oft am Itran-
fenbett, aber bie 93auerin toeift
ihn barfd) f)inauS. <Sr foff bon
bem 3ammer, if)r beim iangfa-
men Sterben 3U3ufeben, ber-
feront bleiben.

©ie 23rigitt fommt faft ftiinb-
ficb bon ber Sïrbcit herein unb
fiebt nad) ber f^rau. ©ie 93äuerxn

fragt mit franfer feucïjenber Stimme nad) biefem
unb jenem. 3ebe Sfrbeit ift getan, ©ie 23rigitt
bait ben Hjof in fünften feften ifjänben.

©nmal pacft bie 93äuerin bie 5)anb ber ïïftagb.
Sdjfudt unb toürgt. ©ie 23rigitt neigt if)r mitfei-
biged ©efidjt ju ber tränten hinunter.

,,©u!" ©ie 33auerin brüeft unruhig bie ijanb
ber Sftagb.

,3a?"
„ididjtd." ©ie S3auerin fdjfeubert bie H)anb

ibeg. ©ie S3rigitt gebt leife 3ur 3mr. ©ie 23äuerin
ruft fie 3urücf.

,©u fotlft ben 3efef ï)ciratenl Sut fein 3U

ihm! Sticht herumflogen, toenn er franf ift unb
unnüg tbirb im ifjaud! Sftidjt Voie einen JRnedjt
bebanbefn! #örft bu? Schtbör', bag bu gut fein
toirft 3u ihm!"

^amilte unb
SSon <S. 21.

©ret SJMdjte formen in ber irjauptfadje bad
23ifb bed toerbenben jungen 3Jtenfdjen: Ramifie,
Sdjufe unb Heben, ©ie beiben erften lieber
fudjen betougt, pfanbod ein 3beaf 3U geftalten,
toäbrenb bad Heben regetfod, unabfidjtfid), 3ufäl-
tig beeinftugt; feine harte Sudjt ift nidjt feiten
ungemein erfolgreich; feinem eifernen grange
fügt fidj in ber Sieget, toer fid) fonft aud) nod) fo
fdjtoer er3ieben lieg. SIber Voie häufig 3erbrid)t
bad unbarmber3tge Heben aud)/ Voie oft mad)t
ed burd) Sd)aben erft Hug, unb bor ädern, tute

2(argaueï 33auernt)ciuë „3m S3ränbti", Uerfïjeim.
5ß5ot. SBerner ÏJeufcfitDanber, UerffjeiiTT.

©ie S3rigitt hebt mit ernftem, bon innenber
ftrabfenbem ©efidjt bie „fjanb 3um Sdjtour.

©ie 23äuerin toinft if).r, 3U geben. Hegt fid)
frieblid) 3ured)t. 9?un ift ihr Stoi3 übertounben,
if)r Sofjn berforgt, ihr irjaud beftettt. Sfded ift in
gute #änbe gegeben. 8f)r 23fi(f, bid)t an ber

@ren3e bed Hebend ftebenb, fiebt toeit ind i?ünf-
tige hinein. Siebt SBobfftanb unb Hiebe im
Hjaufe.

SBie ein itieib, bad man im etbigen Heben

nidjt braudjt, fädt ber Stof3 bon ihr ab. Sftag
ihr Sohn eine ÜDtagb nehmen, toenn er ed nur
gut bat.

3n ber fofgenben 91ad)t fommt ber 2ob unb
nimmt ihr bie 33ürbe bed Hebend bon ben Sdjuf-
tern.

(Ergiefjung.
ffudjsS.

fegt biefer geftrenge ©rsiefjer nidjt fetten erft
fpät ein, toenn ed — fdjon 3U fpät, toenn fdjon
Untoieberbringlidjed iängft babin ift. ©aber ift
ed umfo nötiger, bag fid) Ramifie unb Sdjule
auf ihre (üngiebungdpffidjt befinnen, bag fdjon
ein getoiffed Sief erreidjt ift, toenn ber junge
SJtenfd) in bad eigentliche Heben eintritt.

3n ber ^3äbagogif bat fidj beute ber ©ebanfe
burdjgefegt, bag bie Sdjufe in erfter Hinie <£r-

3iebungdftätte fein fod. ©ie beutigen ©ebanfen
Pom Sfrbeitd- unb ©efamtunterridjt, Pom 23if-

E. A< Fuchs: Familie und Erziehung.

Altes

in ihren Augen: Was geschieht

mit dem Sohn? Wer wird sich

mit Kraft und Liebe schützend

zwischen ihn und das harte Le-
ben stellen? Und oft brennt sie

der getretene Mutterstolz: Sie
wollte ihn zum Altar gehen sehen

neben einer/ um die jeder ihn be-
neiden mußte/ hinter sich den

stattlichen Zug einer hochange-
sehenen Familie... Sie selbst

war noch Tochter einer Magd.
Der Josef ist oft am Kran-

kenbett/ aber die Bäuerin weist
ihn barsch hinaus. Er soll von
dem Jammer, ihr beim langsa-
men Sterben zuzusehen, ver-
schont bleiben.

Die Brigitt kommt fast stund-
lich von der Arbeit herein und
sieht nach der Frau. Die Bäuerin
fragt mit kranker keuchender Stimme nach diesem
und jenem. Jede Arbeit ist getan. Die Brigitt
hält den Hof in sanften festen Händen.

Einmal packt die Bäuerin die Hand der Magd.
Schluckt und würgt. Die Brigitt neigt ihr mitlei-
diges Gesicht zu der Kranken hinunter.

„Du!" Die Bäuerin drückt unruhig die Hand
der Magd.

.Ja?"
„Nichts." Die Bäuerin schleudert die Hand

weg. Die Brigitt geht leise zur Tür. Die Bäuerin
ruft sie zurück.

„Du sollst den Josef heiraten! Gut sein zu
ihm! Nicht herumstoßen, wenn er krank ist und
unnütz wird im Haus! Nicht wie einen Knecht
behandeln! Hörst du? Schwör', daß du gut sein
wirst zu ihm!"

Familie und
Von E. A.

Drei Mächte formen in der Hauptsache das
Bild des werdenden jungen Menschen: Familie,
Schule und Leben. Die beiden ersten Erzieher
suchen bewußt, planvoll ein Ideal zu gestalten,
während das Leben regellos, unabsichtlich, zufäl-
lig beeinflußt? seine harte Zucht ist nicht selten
ungemein erfolgreich? seinem eisernen Zwange
fügt sich in der Negel, wer sich sonst auch noch so

schwer erziehen ließ. Aber wie häufig zerbricht
das unbarmherzige Leben auch, wie oft macht
es durch Schaden erst klug, und vor allem, wie

Aargauer Bauernhaus „Im Brändli", Uerkheim.
Phot. Werner Neuschwander, Uerkheim.

Die Brigitt hebt mit ernstem, von innenher
strahlendem Gesicht die Hand zum Schwur.

Die Bäuerin winkt ihr, zu gehen. Legt sich

friedlich zurecht. Nun ist ihr Stolz überwunden,
ihr Sohn versorgt, ihr Haus bestellt. Alles ist in
gute Hände gegeben. Ihr Blick, dicht an der

Grenze des Lebens stehend, sieht weit ins Künf-
tige hinein. Sieht Wohlstand und Liebe im
Hause.

Wie ein Kleid, das man im ewigen Leben
nicht braucht, fällt der Stolz von ihr ab. Mag
ihr Sohn eine Magd nehmen, wenn er es nur
gut hat.

In der folgenden Nacht kommt der Tod und
nimmt ihr die Bürde des Lebens von den Schul-
tern.

Erziehung.
Fuchs.

setzt dieser gestrenge Erzieher nicht selten erst

spät ein, wenn es — schon zu spät, wenn schon

Unwiederbringliches längst dahin ist. Daher ist
es umso nötiger, daß sich Familie und Schule
auf ihre Erziehungspflicht besinnen, daß schon

ein gewisses Ziel erreicht ist, wenn der junge
Mensch in das eigentliche Leben eintritt.

In der Pädagogik hat sich heute der Gedanke

durchgesetzt, daß die Schule in erster Linie Er-
ziehungsstätte sein soll. Die heutigen Gedanken

vom Arbeits- und Gesamtunterricht, vom Bil-
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